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Als beachtenswel1teste Ersohe:inung von allgemeinem Intlerlesseer
scheint uns, dass die Zu~stärke am Stichtag auf kurze Distanzen Siehr 
grossen SchWlankungen unterlag, wä,hrend dIe Artenzuslammensdzung 
über ,ein grösseres Gebiet gl>e:i,ch zu stein schien. Da sich aber unsere 
Erfahrungen ert>tt auf di:e Planbeobachtungen an einem 'einz1igen Vor
mtttag stützen, ,dürfen wir sie nticht vlerallglemeinern. Immerhin, lehren 
sie uns [n äusSterSit drats,tlischer Art, wie ungemein schwierti,g die zahlen
mä'Sslige Erfassung des V og:elzuges, besonde1"s für den Einzelbeolb
achter, sein muss. 

Andererseilts zeigt es skh wi,eder 'elinmad, wie nti.chtiSStagend bei
spidl~IWleisedtie Publikation der an !irgend elinem der Posten gemachten 
Beobachtungen für skh alle:in geWiesen wäre. Gerade zur Zugzoeit, wo 
selbslt tägliche K!ontrol1en des g1ekhen Gebietes nur ein mangelhaftes 
Bitld der tatsächlichen Ge:schehntilslse zu geben ims:tande sind, I>lind E:in
zelbeobachtungen meist Wler,tlos. 

In diesem Zusammenhang sei beigefügt, dtas,s nach unserer Ueber
Zleugung dLe faunits,tische ErforschUtng unsere:s Landes seit eintilger Zeit 
einen Stand erreicht hM, wo sie durch blosSte Häufung von Gelegen
herit'sbecibachtungen nidlt mehr getördert werden kann. Nur die ein
~ehende, mit bestimmter fragestdlung unternommene Bearbeitung 
eines kleineren oder grösseren Gebi,etes kannn einen fortsdu"itt brin
gen. Immer noch wal'ten wahrhaft verlockende Probleme lauf ihren 
Be:arbeitter, während drile Aufmerksamkeit meist solchen Aufgaben ge
Ischenkt wird, deren Studium keine neuen Ergebnisse bringen können 
und darum Mühe wite b;JiitaufWland iSichllecht lohnen, zudem alts Publika
tionen unsere omitthotlogischen Zelitschriftven wohl zu füllen, nicht aber 
zu bereichern vermögen. 

Der Kiebitz am Fandstrand. 
C. 1\. W. G u ,g ,g i s her ig, Bern. 

Os tist anfangs März. Am ftanelstrand ist wileder Leben ,einge
zogen. Kampfläufer und RCltschenkel machen auf ilhrem Zug,e nach 
Norden Riast und stochern ,emsig mit rihren Schnäbeln <im Schlamme 
herum. Der Milan zieht wi,eder tseine Kreitse über dem See und auch 
die Kjiebiltze slind da. fünf oder ;sechs Paare s,jnd es und 'es ist ein 
Genuss, ihren ftlugspJie1en zuzuschauen. Da steigt 'einer empor, um 
.in taumelndem 5t>urzflug auf einen seLner Gefähvten zu stOts;sen. Dieser 
weicht mit ,einter eleganten Sohwenkung geschickt aus und verfolgt 
nun seinerseits den Angre:ikr. Auf br,eitten, ab~efllind:eten Schwringen 
wirbeln si'e auf und nieder und schr'eien: «pde - wiet - wiiet », bis einer 
des Sp;ides übel'drÜrSisig wird und zur Erde herniledertor~elt, aLs hätte 
er plötzlich die Hel'fschaft über tseine Mus~eln Vierlc!ren. Dl'eir Kitebi,tze 
stehen zwischen den Seggenbülten, ein vi,erter balzt nicht Wleüt von 
ihnen. Er richtet den Körper ,steil nach hinten empor, so dass seine 
ßru:st fast den Boden berÜlhrt. In dieser seltsamen Haltung tl'ippte1t 
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er herum, wippt mit dem ganzen Körper, zuckt mit den flügeln und 
ruH «Ti-Iti-l-ri-ti-Iti~ti». Eine ganZJe W,eile dauert di,ese Vorstellung, di,e 
al1eI'dings von den drei Kiilebitzen, denen s'ile offenbar gilt, nicht be
achtet zu we:I'den scheint. Diese Bodenbalz habe ich bisher nur im 
März beohachtd, und auch dann nicht oH. Ihre herrlichen flugspiele 

Balzender Kiebitz 

aber geben di,e Kiiebiltze den gJanzen Monat März hinduroh und bis 
gJegen Ende Apnil immer wiede:I' zum bes~en. Tag für Tag sieht man 
sie über dem Seggended zwischen der imler,en Bucht und der Pappel
reihe herumgaukeln, wo ;sti'e ohne Zweifel zu B:rüten gedenken. Eine 
Krähe kommt vom Walde herübergeflogen. Kaum ist sie über dem 

Kiebitznest auf einer Seggenbülte. 4. Mai 1935. phot. C.A.W. Guggisberg. 

K~ebitzgebiret, so geht der Tanz 1015. Ein,er nach dem andern stossen 
die Kiebit:ze mit lautem «p'iewi:t! - piewit!» ,auf den Schwarfzrock, der 
schleunigst das Weime sucht. Auch Milane wel'den mtt der gletichen 
Iiartnäckigkeit aus dem Brutg,ebiet VIertreiben. In der zweHen Hä!lfte 
April schr,eiten ,die Kiebi,tzle dann zur Br1,1~. 1940 fanden zWlei Beob-



1940, 11/12 C.11.. W. Guggisherlg, Der Kiehitz am Fanelstrand 143 

achter im Seggenried am 22. Aprü ,ein vonsitäHldi~es Oej,e~e. Die Brut
dauer wird von einigen OrnJilthologen mit 24 bis 26 Tagen angegeben 
(Kirkman und Jourdain), VCln anderen mit 25 bis 27 Tagen (Saunders). 
Si'e zi,eht Isich jedenfalls bi,s weit in den Ma,i hinlein. Am 4. Mai 1935 
'entdeckte Ikh zwi,s.ahen Bucht und Pappdneihe ein prächtig,es V'i,ener
g,elege, das auf einer Seggenbü!lte lag. Ringsherum war das Gelände 
schon sehr /Sumpfig, zum Glück :süeg aber das Wasser vorläufig nicht 
wei,ter, und ,am 1,2. wuvde dals Gelllege 'immer noch bebrütet. In manchen 
Jahren wird jedoch das Ried schon früh überschwemmt und gmss 
is,t wohl die Zahl der Kiehi:tzgele~e, drr'e dadurah zugrunde giegangen 
sind. Die K)iebitzlC verlassen in solchen fäIaen das; Schutzgebilet und 
g,e,sellen sich wahrscheinLich zu ihren Artgenossen, die auf den grossen 
Aeckern jemei,ts der Gampelen-Cudrefin-Stras",e brüten. 

KiebitznestaufeinemRübenfelde.29.Mai1939. phot.C.A.W.Guggisbesg. 

In der Zeit, da «unsere» zu Anfang März eifigetroffenen kJi,ebitze 
sich in der Luft he:rumbalgen und ihr Reviier unermüdlich gegen Elin
dringlingle aJUer Art verteidligen, findet ein beständiger Durchzug nor
dJisoher .K)ilebitze statt. nl,eser Zug setzt enst gegen Mitte März so 
rrichtig ,ein und erfien,cht im April seinen HöhepunkJt. In flügen vOiIl 
vierzig, fünfzig, manchmal aber auch von ,ei ni gen hunderten, ellschei
nen di,e ,schönen Vögel, mst,en ein paar Ta~e am fanelsfrailld, . von wo 
slj,e regelmässig zur Nahrungssuche auf di'enahen. f,elder fliegen, um 
dann ihre lange ~eilSe fortzusetzen. Ein herrliches Büd bieten sie, die 
sohwarzweissen Scharen, die da in ungeordmiten Haufen vorüberZli,ehen. 
W 0 1i'e~ ihr Zieel? Die bisheni,gen Bedngungsergebn~sse schelinen 
darauf hinzuweisen, dasls d1je Heimat der Kiebitze, die quer durch den 
europäischen Kontinent wandern, in NordosMeutsch1alJ1d und in den 
baltischen Ländern Liegt (Schütz und Wie:igold).· Im Mai nimmt der 
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Kiebitzzug nasch ab. In der :ersten Hälfte des Monats erscheinen noch 
einzelne grÖlsseDe flügJe, dann aber bekommt der Beobachter nur mehr 
di,e Brutvög,e:l zu GesiClht. 

1939 brüteten auf ,einem ausgedehnten Rübenfelde jenseits der 
Gampelenstrasse ein Dutzend Paare noch gJegen Ende Ma,i. Mit kla
genden Rufen umflogen mich die Vögel, aLs ich am V ormi,uage des 
28. kreuz und quer über den Ack,er schritt. Immer wieder sHes!s der 
eine oder landerte herunter und «wuff - wuff» rauschtle {~S über meinem 
Klopfe, wenn -er dann scharf abschwenkte, um Wiieder empo:rzusteigen. 
Nach ,einigem Suchen !stand ich plötzlich vor ,einem Neslte. Es bestand 

Eine Schar Kiebitze am Fanelstrand. phot. C. A. W. Guggisberg. 

aus 'einer !Seichten Mulde im krümeligen Erdboden, drie mj,t ,einigen 
Halmen notdürfrtig ausgJeklreidet war. Darin .~a,gen d~e wundervoll gJe
Zleiohneten, birnförmigen E,i,er, aUe mit ·dem spi,tzen Ende nach der 
Nestmitte. Nicht weilt davon fand ich 'ein zweites und ein drittes 
Gdege. Trotzdem mir nUT zwei Tag,e zur Verfügung standen, ,eIlit
schloss Iich mich dennoch zu eiIliem Versuche, einen Kiebitz am Nest 
zu phatographieren. Ich steI11:e noch am seIhen Morgen :ein BeobClich
hmgszeIt bei dem ZUeTSI1: gefundenen Neste auf und v:erluess dann so 
rasch wie mögllich das f,eld. Der knapp bemessenen Zeit wegen krooh 
ich schon am Nachmittag in dias Versteck und wart,ete der DingJe, drie 
da kommen soUten.. Es gJeschah ,aber nichts. Der Kiiebi:tz war miss
trauis'Ch und wagte Sikh nücht heran. Durch du'e Gucklöcher des ZeLtes. 
salh ich, wie Kiebitze fortwährend über dem Ac]Qer herumflogen und 
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deri Krähen und Milanen das Leben sauer machten. Kaum fünfzig Me
ter von mir entfemt sass ,einer brÜJtend auf ~einen Eliern; ,er war schon 
zurü<;:kgekehrt nachdem ,ich erst wenige Minuten in meinem Versteck 
zugebracht hatte. Aber der Vog,eI, auf den ich ,es abgesehen hatte, 
erschien nkht. Trotz der ,strahlenden Sonne wagte !ieh es 1$lchLi,essllich 
nicht, noch län~er zu warten. Um die Eier nicht der Gefahr des Er
kalteIllS auszusetzen, brach :ich kurz entschlossen das Z,eLt ab und st,eHte 
es heim Neste j1enes ,an,dern, ans,cheinend weniger ischeuen Vogel auf 
Als kh aber am nächsten Morgen wieder im V,em:t'eck hockte, 

Man sah, dass er sim voHkommen in Simerheit fühlte. phot. C. A. W. Gliggisberg. 

waren mei,ne Hoffnungen nach den Erfahrungen des Vortages nicht 
gerade hoch gespannt. Ich erinnert,e mich auch, ,in ;einem Buche des 
aus~eZieichneten Vogelphotographen lan Tlhomson gelresen zu haben, 
dasiS ,er Kiebitz ein sehr vorSIichtiger Vogel sei,den man nur unter 
Aufwand von Viid ZeH und Geduld auf den Flium kir,i,egen könne -
und ,an Zeit fehlte ,es mir ,eben! Es sollte ,skh aber wtileder ,einmal 
zeigen, wie sehr auch Vögel indi\llidueH verschieden SÜld. Ich hatte es 
mir kaum so behagLich gemaoht, wi:e ,es in dem engen, niederen Zelte 
möglich war, als der Kiiebitz in Iseinem taumelnden Fluge herunterkam 
und :sechzig Meter weit weg auf einem kl:einen Erdhaufen Fwss fasste. 
Einig,e Minuten lang hi,eH ,er nach ,allen Seiten Umschau, dann setzte 
er sich plötzHch in Bewegung und kam im Zickzack auf das Nest zu
getrippelt. Da und dort picMe er rasch 'etwas auf, einmal hiel,t er ,an 
und ordnete sorgfälttig iSIein Federkleid. Ich verfolgte seiu,e Bewegungen 
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milt v,erhaltenem A:tem - wenn :er nur nicht .im Iletzten AugenbLick Ver
dacht schöpfte! Doch da stand er schon vor seinem Neste, sträubte 
sein Brustgeheder und liess sich langsam auf das Geliege nieder. Ir
gend >etwals passte ,ihm aber nlicht. Er erhob sich halb, brachte mit 
den fÜJssen dile Eier in eine andere Lage und :sank wieder zurück. 
Nun sass ler offenbar bequem. Ein,e Weile lang hi,elt er noch den Hals 
emporgereckt, dann zog er den Kopf zwischen dile SohuUern - man 
sah, dass er such vollkommen dn Sicherheit fühHe. Keine Ahnung hant,e 
,er davon, dass kaum vier Meter von ihm ein Menslch sass, der ihn 
lllicht genug bewundern konnte. W:e1ch herI1l'ichen Metallglanz wües 

Da stand er schon vor seinem Nest. phot. c. A. w. Guggisberg. 

doch das GeHeder seines Rückens und seiner flügel auf, das cililiem 
aus der ferne meilst allS schwarz ellschilen. Klug blickite das dunkle, 
glänzende Aug,ein die Weilt hinaus. Der Vogel ltiess sich weder durch 
di,e Linse meiner Kamera, noch durch das Klicken des VerschlusiSies 
stören. Zwei- oder dreimalIim Verlaufe des Morgens verlitess er ohne 
ersichtläohen Grund das Nest, blieb jedoch nie lange weg. Und immer 
fi:el er in einer Entfernung von fünfzig bis lachzig M,etern ein und kam 
dann zu fUlss heran - ein schlaues Manöv,er, um die Lage seines 
Helimes :l1Iicht zu verraten! Ich vermute, dasis mein Kiebtitz lein Weibchen 
war. Seine Kehle wies ,einige weisse flecken auf, was von SaundeTs 
als Merkmal des jungen Weibehens angegeben wird. Während des 
gmnzen Morgens erfolgte ~eine Ablösung. Nach Ki:rkman und Jour
dain bet,eil:ig,en :sich beide ALten an der Brut, der Hauptanteil fällt 
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aber ,auf das Weibchen. Anfangs vermied ich ängsHkh jedes unnätig'e 
Geräusch, um den Vogel nkht zu erschDecken. Als sich ,ein starker 
Niessreiz bemerkbar machte, kämpfte ich dagegen an, so lange es ging. 
Schhesslich ging es aber eben nli,cht mehr! Zu meinem Staunen bheb 
der Kiebitz ruhig sitzen. Ich entsohlO!ss mich nun zu einer Umorrdnung 
memer längst eingeschlafenen Beil1le und als auch dües ohne Wirrkung 
blieb, unltersuchtle ich, wi,ev,iel mein freund überhaupt aushalten konnte. 
Ich durfte pf,elifen und ,selbs.t sprechen, ohne dalsiser auch nur den 
Halls geDeckt hätte! Wie lioh aber um 12 Uhr mittags, als ich meine 
Beobachtungen abbrechen musst,e, die Hand durch das Guckloch hin
aus3treck,te, da flog ,er mit einem Laut des Schreckens davon. 

Eine WeHe tang hielt er nom seinen Kopf emporgere<kt. phot C. A. W. GUllsisberg. 

Eine Woche späJter war ich wieder im Gebiet und fand di,e Neslner 
Ieer: Die Jungen waren inzwischen ausgeschlüpft. Junge Ki,ebitze 
sieht man am fanel während den Monaten Juni und Juli. Gegen Ende 
Juli ver'Schw,inden «umiere» Kiebitze milt jjhren flüggen Jungen und 
etwa einen Molnat lang ist der schöne Vogel lim Schutzgebiet und in 
seiner weHeren Umgebung 'eine sel:tene Enscheinung. Dann begirunt 
der Herbsitzug der nordischen Kilebitze, der im Oktober :Sleinen Höhe
punkt 'erreicht und sich in mitnchen Jahren auch noch in den Novem
ber ausdehnt. Nur selten kann man noch einigle kiiebi,tzflüge im De
zember beobaohten. me meisten sind um diese Zeit wohllschon längst 
in ihren Winterqu3fitlieren ,in Sudeuropa und Nordafrika. 
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Auf eine vi,eUeicht ntkht g,ooügend bekannte aIlgemeine Tlartsache 
sei zum Schlusse noch hingewiesen: Der Kiebitz ist ,einer der beslten 
Freunde des Landwütes, denn sle:ine Nahrung besteht nach überein
stimmenden Angaben y,iel},er Autmen vorwiegend aus «Drahtwürmern» 
(Schnellkäf,erlarven) Uind El'dschnackenlarven. Die D:rahtwürmer sind 
Wurzelfresser U![:ud nicMen lin W.i,esen, Oetreidefeldem und an Boden
früchten erehblichen Schaden lan, dlie Larven gewiisiser Erdschnacken 
aber machen sich dadul'ch unangenehm bemerkbar, dasIS sie junge Gras
pflanzen abbeissen und in ihlie Löcher zilEl1en. Beiden kann der Mensch 
fast gar l1!icht beikommen. Howard Saunders übertreibt deslhalb kei
neswegs, wenn er vom Kiebitz sagt: «Die Diellis1te, di,e dieser Vogel 
der Landwirtschaft ileiistet, können ga~r ni-cht überschältzlt wevden.» 

Feldbeobachtungen. 
Oberglatt - Neeracherried. 

Rnlässlich einer Exkursion von Oberglatt nach dem Neeracherried be
obachtete ich am 3. Nov. 1940 im meliorierten «Niederhaslerried» grosse 
Scharen He i deI er c he n, Lullula a. arborea (L.). Ruf eine Sturm- und 
Regennacht folgte föhnige RufheIlung, die am frühen Nachmittag in Regen 
überging. Es mag sioh um ca. 300 Exemplare gehandelt haben, die sich vor
zugsweise in Stoppelfeldern, Brachäckern, Gemüsekulturen und Wiesland 
niederliessen. Rlle waren sehr scheu und äusserst unruhig. Mehrere Scharen 
waren mit einigen F eId I e r c h e n, IHauda a. arvensis L. durchsetzt, die 
letzteren lockten beständig. Von -den auffliegenden Heidelerchen vernahm 
ich nur hie und da hohe, feine Laute. Der kurze Schwanz und die kleine 
Gestalt waren in den gemischten Scharen augenfällig. Sie Bogen unruhig hin 
und her zwischen Wiesen und Reokern; sobald sie ,auf die Erde niedeI'gingen, 
verschwanden sie vollständig hinter den Schollen. Währenddem einzelne, so
wie kleine Trüpplein Fe1dlerchen den ganzen Morgen ,gegen SW wgen, sah 
ich keine Heidelerohen in 'bestimmter Richtun,~ wegziehen. Sie sohienen viel
mehr zu rasten. Rm frühen Nachmittag traf Ich im Naturschutzgebiet Neer
acherried, in Wiesland, nochmals eine grosse Schar Heidelerchen. 

juIie Sc hinz. 

Ornithologische Notizen aus der Linthebene und vom 
Obern Zürichsee. 

Ben k e n, 19. Oktober 1940. Wetter: neblig, später aufhellend mit 
Sonnenschein. (67. Besuch.) Bei den Gebäuden in der Umgebung der Bahn
station: Hausrotsohwänze noch singend, ehenso Staren, etliche rufende Rot
kehlchen, Zaunkönig, einige Paar Kohlmeisen, Sumpfmeisen, Blaumeisen, 
Kleiher, Baumläuferpaar, Trupp Grünfinken, Buchfinken z-ahlreich, mehrere 
Rmseln, Weis se Bachstelzen, Hausspatzen, Goldammern, f.1üglein von 6 Hänf
lingen, auf Koniferen mehrere lookende Wintergoldhähnohen. Ruf Lauhbäu
men im Felde: Schwanzmeisenpaar, 3 Paar Elstern, Eichelhäher, ein Bunt
specht und ein Grünspecht wiederholt rufend, teils auf Bäumen, teHs auf 
nahen Süsswiesen total 16 W,aoholdeI'dI'osseln laut schäokemd und sich im 
Flu,ge neckend, Trupp Feldsperlinge und 15 Rabenkrähen. In der weiten Riet
ebene steht nur noch wenig Streue. Ruf den kürzlich gemähten und geernte
ten Flächen da und dort ,auffliegende Trupps Feldlerchen, die meist nur wellige 
Meter weit wegflo,gen und sich wieder eifrig an die Nahrungssuche machten. 
Ein MäusebuS'sard und <I TUIl'illlfalken auf Stangen der Streuestöcke. Im Streue
feld ein grösserer Trupp Distelfinken. Wiederholt überflogen laut rufend Berg-


